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von einem noch edleren Offizier - er ist selbstverständlich Christ - aus 
der Yoshiwara frei gekauft. Später nimmt sie sich zusammen mit dem 
Sohn ihres früheren Stammgastes das Leben und zwar mittels Sprung in 
den Asama-Krater. Also eine etwas kitschige und ziemlich unwahrschein­
liche Handlung - Oelmagnaten, die in der Lage sind, F1ugzeuge zu ver­
sch_enken, sind nicht Stammgäste der Yoshiwara, sondern besuchen, wenn 
sie so veranlagt sind, elegantere Quartiere. - Aber in den Einzelheiten 
enthält dieser Roman keine Fehler, der Verfa,:.ser muß Japan kennen und 
schriftstellerisch begabt s,2in. ,,D·ie unsichtbare Mauer A siens" von Wilhelm 
Reese und Erich Voß (A. H. Payne, Leipzig). Dieser Roman, er spielt im 
Anfang der Meiji-Periode, dreht sich um den Kampf zwischen Tradition 
und 1Fortschritt, gewiß der fesselndste Gegensatz, dm man in Japan 'finden 
kann; fesselnd deshalb, weil es nirgends auf der Welt so wie in .Japan 
schließlich gelungen ist, aus dem Gegensatz eine Kräftekomponente zu 
machen. Die Verfasser haben . sich gut in dies ,Problem hineingedacht und 
fleißig gute Quellen gelesen, sodaß ·ES ihnen gelungen ist , darum einen 
Roman zu dichten, gegen den auch der Japankenner nichts einwenden kann. 
Carl Fallas' ,,Das hölzerne Kissen" (,Paul Zsolnay Verlag) (Aus dem Eng­
lischen ins Deutsche übersetzt von Richard Hoffmann). Bei diesem Roman 
liegen die Dinge gerade umgekehrt wie bei dem oben erwähnten Roman 
"To the Mountains". Hier sind die Einzelheiten falsch, wer Japan kennt 
muß oft darüber lachen, aber der hinterbleibende Gesamteindruck ist nicht 
schlecht, denn das Buch, das die erotischen Erlebnisse eines Holländers in 
Japan behandelt, ist lustig geschrieben. Spaßes halber .seien aber doch 
einige der falsch_en E inzelheiten hier aufgeführt. F'allas. sagt, es sei japa­
nische Nationalsitte stehend zu baden, der N akodo (Heiratsvermittler) 
betreibe sein Amt berufsmäßig, nebenbei treibe er Mädchenhandel, in der 
Badeanstalt bedienen splitternackte Geisha die B'esucher mit Kuchen, die 
Geisha gehen mit großer Turmbaufrisur nackt meerbaden, Dienstmädchen 
und Geisha kommen mit Kissen unterm Arm zu Gästen und setzen sich 
dann auf die Kissen, alle gehen mit Pantoffeln über Zimmermatten, die 
Regenzeit kommt nach dem Sommer, Orangen und Pfirs-iche reifen zu 
gleicher Jahreszeit, wo Iris und Chrysanthemen blühen! Wer Japan kennt, 
lacht darüber, aber wer Japan nicht kennt, glaubt es vielleicht, und deshalb 
sollte man immer stärker verlangen, daß jedes Japanbuch vor der Veröffent­
lic.h_ung von sachverständiger Seite auf krasse Fehler geprüft wird. ,Dieser 
letzte .Satz „Wer Japan kennt, lacht darüber usw." gilt verstärkt auch für 
das Buch Haunhorst: ,,Das Lächeln Ja.pans". Dem Verfass,er mag man noch 
verzeihen, denn er weiß es eben nicht besser. Aber traurig ist es, daß 
Verleger ('Georg Kummers Verlag, ,Leipzig), ohne bestraft zu werden, 
solch einen Schmöker mit den Worten empfehlen dürfen: ,,Dieses Buch ist 
keiner Zeit unterworfen, und wird für die gesamte J apanliteratur stets 
führend bleiben". 

K. M. 
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b) J. Jaspersen: Do Mau, Arbeit und Abenteuer eines 
deutschen Chinakaufmanns 

Verlag E. A. Seemann, Leipzig, VI.I & 284 S. 

Dieses Buch iEt wirklich jedem zu empfehlen, der einmal etwas über 
das Leben ur:id die Arbeit deutscher Kaufleute in Ostasien lesen möchte. 
Jaspersen, der dreißig Jahre in Tientsin, .Shanghai und besonders in New­
Ch_wang tätig war, schildert in ganz schlichter Weise wie sich s·ein Leben 
abgespielt hat, von der Jugend in Schleswig bis zum wohlverdienten Ruhe­
stand ebendaselbst. Jaspersen hat den Boxer-Aufstand in Tientsin und 
Peking und den Weltkrieg in Tsingtau und in japanischer Gefangenschaft 
mitgemacht. Dies sind die zwei aufregenden Höhepunkte der Erzählung, 
doch gewiß werden viele sagen, daß die wechselnden Erlebnisse des 
Alltagslebens und insbesondere die Erfolge und Rückschläge, die Jaspersen 
in seinem Berufsleben gehabt hat, den Leser noch m ehr fesseln als die 
genannten zw2i Höhepunkte. Eingestreut dazwischen finden sich viele 
treffende Urteile über das. China-Geschäft, die Chines,rn, über Hitndels­
grundsältze und vieles Andere. Dies Buch sollten nicht nur die vielen 
Ostasiaten kaufen, die Jaspersen aus seiner Chinazeit oder von d,2r 6. 
Kompagnie her kennen. Das Buch _ verdient weiter e Verbreitung, jeder alte 
0 1.stasiendeutsche und jeder, der neu nach Ostasien gehrn will, wird von 
diesem Buche Freude und Nutzen haben. 

K.M. 

c) Tsuneyoshi Tsudzumi: Japan das Götterland, 

vom Verfasser in deutsch.er Sprache geschrieben, herausgegeben vom 

Japan-Institut in Berlin, verlegt im Insel-V-erlag, 

Leipzig. ,1936. 24:8 :Seiten. 

Seitdem W. Gundert seine „Japanische Religionsgeschichte" geschrie­
ben hat, kann jeder Deutsche sich über Japans Religionen in alter und 
neuer Zeit schnell und zuverlässig unterrichten. Trotzdem ist jedes neue 
Werk zu begrüßen, welches das eine oder andere Teilgebiet von einem 
persönlichen Standpunkte aus beleuchtet, besondsrs dann, wenn es der 
-Standpunkt eines geistreichen und sch_riftstellerisch begabten Mannes ist. 
Her Verfasser des vorliegenden Buches ist Tsuneyoshi Tsudzumi, der in 
Deutschland durch sein Buch „Die Kumt Japans" bestens bekannt ist. 
Auch <Feses neue Buch ist voll von richtigen, klugen, gut formulierten 
Gedanken und verdi,ent weiteste Verbreitung .. Tsudzumi hat nur den einen 
Fehler, daß er in seinen Büchern an und für sich richtige Gedanken bis 
zu einer, zum Widerspruch reizenden Grenze verfolgt. In seinem Buche 
über die Kunst ,Japans verfolgte Tsudzumi den Gedanken der „Rahmen­
losigkeit" bis zu dieser alleräuß.ersten 'Grenze. In seinem neuen Buche 
vertritt Ts-udzumi die Ansicht, daß in Japan die ·Shint'öistische W eltan-



schauung von der Urzeit bis auf den heutigen Tag ununterbrochen alles 
beherrscht habe. Buddhismus und Konfuzianismus haben nach Tsudzumis 
Meinung in Japan nur als Gegenstoff zur Entwicklung der japanischen 
Shinto-Kultur beigetragen. Auch die westländischen Kulturgüter, Natur­
wissenschaften, 'GeisteswissenEchaften, Christentum Epielen für Japan nach 
Tsudzumis Ansicht keine wichtigere Rolle als die eines notwendigen Gegen­
doföes für den ShintoiEmus. So einfach liegen die Dinge aber nicJ1t, die 
Entwicklung in .Japan war nicht rn ~eradlinig wie Tsudzumi sie darstellt. 
Japan hat dem Buddhismus viel zu danken, auch Bushido wäre ohne Bud­
dhismus und Konfuzianismus nicht zu denken. Suzuki sagt in Heft 19'B 
der Kokusai Bunka Shinkokai: ,,Wollen wir wis ,: en, welchen 1Einfluß bud­
dhistische Gedanken auf Japans Kulturleben gehabt haben, so wäre der 
beste Weg, sich Japan ohne die buddhistischen TEmpel mit ihren Schätzen, 
Bibliotheken, Gärten, Anekdoten, Geschichten und Überlieferungen aller 
Art vorzustellen, und dann zu sehen, was noch übrig bleibt von Japans. 
Geschich.te. Zunächst würde es keine Malerei, keine Skulptur, keine Archi­
tektur geben, und sogar kein,s Musik und kein Drama. D-ann würden auch 
all die kleineren Arten von Kunst verschwunden sein: Landschaftsgärten, 
Teezeremoni,e, Blumenstecken . . . . . . . . Der Urcprung japanischen •Erzie­
hungswesens geht auf die Hocho:chulen zurück, die mit den Tempeln 
Höryuji und Köfukuji gegründet wurden . . . . . . . . Verschi edene soziale 
Einrichtungen verdanken ihren Anfang den ersten BuddJ1.isten, das 
Krankenhaus, das Badehaus, die botanischen Gärten . . . . . . . . Den bud­
dhistischen Mönchen, die Japan durchwanderten, um ihren Glauben zu 
verbreiten, ist es zu verdanken, daß Japans Berge besti-egen, über die 
F1üsse Brücken geschlagen, Straßen gebaut, die F ,elder bestellt, Brunnen 
gebohrt, heiße Quellen entdeckt, Bäume gepflanzt und Bewässerungskanäle 
gegraben wurden . . ...... " Damit aber ist die Liste alles d essen, was 
der Buddhismus .Japan gegeben hat, noch lange nicht erschöpft. Die ersten 
philosophischen Werke, Märchen, Romane, viele Leibesübungen, selbst der 
Handel und hundert andere Dinge haben in Japan buddhistischen Ursprung. 
Und würde man untersuchen, was Konfuzianismus, •Christentum und west­
ländische Natur- und Geisteswissenschaften nach Japan gebracht · haben, 
so würde man ebenfalls stattliche •Reihen von Kulturgütern aufzählen 
müssen, ohne die Japans heutige W,eltstellung nicht denkbar wäre. 

Trotzdem hat Trndzumi Recht, der Shintoismus, besonders in S•einer 
seit 1870 allmählich entwickelten, geläuterten Form, ist für Japan über 
alles wichtig, und Japan ist glücklich zu schätzen, daß es dabei an eine 
Urzeittradition anknüpfen konnte. Der Shintoismus ist für Japan eine 
groß,s Kraftquelle, aber Japan hat auch aus anderen Quellen geschöpft. 
Der :Shintoismus ist das wichtigste Band, dem Japan seine nationale 
Geschlossenheit verdankt, aber es war nicht immer so. 

K. M. 
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d) Captain C.R . Boxer (The Lincolnshire Regiment): 

Jan Compagnie in Japan, 1600-1817 

An E'ssay on the cultural, artistic and scientific influence ex;2rcised by 
the Hollanders in Japan from the .seventeenth to the nineteenth c•enturies. 
The Hague, Martinus Nijhoff, 1936. XVI+190 Seiten; 17 Tafeln, davon 4 
in <Farben; 8°, Lwd. 'Gld. 8. -

,Der bekannb Historiker James Murdoch rngt ("History of Japan", 
III. 'S. 537 „Dutch Learning in Japan") : Di.e· japanischen Berichte über 
den Beginn und die Fortschritte de3. Studiums des Holländischen und 
damit der abendländisch2n Wissenschaften in Japan, sind in ihrer Art 
nicht weniger interesrn.nt, als die fesselndsten Romane, die während des 
Yedo-Zeitalters g eschrieben oder gedruckt wurden. - Eben dies, d.h. den 
Umfang und die Ausdehnung des abendländischen Einflusses in Japan 
während der Tokugawa-Zeit zu beleuchten, macht (s. Untertitel) das 
oben genannte Wsrk zur Aufgabe. 

Gewöhnlich und im allgemeimm wurde - und wird noch - weitgehend 
angenommen, daß Japan damals von der Berührung mit deT abendländfrchen 
Welt sogut wie ganz abg,2schnitten und nur durch ein paar holländisch.e 
Kaufleute, die in ihrer F 'aktorei Dejima in Nagasaki oft fast wie hint2r 
Stacheldraht zu leben genötigt waren, dürftig, wenn überhaupt davon 
unterrichtet gewesen sei. , 

Das Verdienst, diese irrtümliche Ansicht über Japans Kenntnis vom 
W es,ten allmählic..'1, als rnlche erkennbar gemacht zu haben, teilen di,J 
zahlreichen älteren und neueren Japan-Klassiker wi,e Kämpfer, Thunberg, 
Titsingh, Siebold mit einer Reihe von neueren Schriftstell,ern über diesen 
interessanten Gegenstand, wie der vorgenannt2 Murdoch, Nachod, Rieß, 
'Feenstra Kuiper, Sansom, Shimmura, M'uto, Itazawa und viele andere. 
Ihnen reiht sich mit eeinen früheren wie mit dieser Veröffentlichung 
der Autor dieses Buches würdig an. 

Wie in der Natur des vielseitigen Gegenstands begründet, liegt d2r 
Hauptreiz eines Buches, wie des Box,2 r'schen Essays eben darin, daß es 
sich nicht „fachlich" oder „akademisch" gebärdet, obwohl es entschieden 
von einem „Fachmann" verfaßt ist, d2r 1930-33 in Japan seine ,zeit nicht 
verloren hat. Leben und Studium an Ort und Stelle, Blick und Geschick, 
Einfühlungsvermögen und darstellerische Begabung, Sprachgewandtheit 
und militärischer Beruf, kurz die ausgesprochen .freie Persönlichkeit des 
Autors sind v,erantwortlich für die reizvolle :Ungezwungenheit, die den 
Leser an dem Buche fesselt und ihn es immer wieder zur Hand nehmen läßt. 

Nach einer Vorrede, welche mitteilt, daß das Buch aus. Vorträgen in 
der Kg!. Niederländischen Geographischen Gesellschaft im Haag und in 
Amsterdam in s•einen Anfängen ,entstanden ist, und einer Einführung, 
behandelt der Autor in je einem Kapitel: Kartographie und Geographie, 
- das Militärwesen und seine Technik, - Medizin, Botanik, Astronomie, 
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- das Dolmetscher-Kollegium in Nagasaki, - das Studium des Holländi­
Echen in Japan, - den Nagasaki-Holzschnitt und die Malerei in öl und 
Wasserfarben, - das 'Leben in Alt-Nagasaki 1641-1860 und schliießlich Isaac 
Titsingh (1745-1811), wozu noch eine Reihe von Anhängen, Glossar japa­
nischer Worte, eine abgekürzte Bibliographie und ein Ind2x hinzukommen. 

Es verst2ht sich von selbst, daß sich zu einem Bue,,.'l. dieser Art bei 
genüg,endem Raum viel im einzelnen bemerken ließe. Im allgemeinen gesagt, 
beruht es au.f einer Auswahl der, in ihrer Art einzigen, persönlichen Hilfs­
mittel-, Bilder-, Dokumenten-, Urkunden und geg,enständlichen Sammlung 
des Verfassers. So spricht er meist aus eigener Kenntnis der Urquell,en in 
englischer, japanischer, holländischer, französischer und deutsch2r Sprache. 
Er ist ferner in Japan wie in Niederländisch Indien, in Holland wie in 
Portugal in allen eins,chlägigen Bibliothekrn, Museen und staatlichen und 
privaten Sammlungen zuhause und hat mit bestem Nutzen die meist unver­
öffentlichten handschriftlichen Quellrn vom Britischen Museum bis zur 
Universitätsbibliothek in Kyoto zu Rat gezogen. Das gibt seinem Buch im 
ganzen eine Authentizität und einen quellenmäßigen Wert, um den ihn all,2, 
weniger in den ,,'Realien" (wie P r ofes~or F . W. K. Müfür im Museum für 
Völkerkunde in Berlin zu rngen pflegte) bewanderten Schriftsteller beneiden 
werden. 

So kommt für das Buch auch ein weiter Leser kreis in Frage, der 
Sammler und Kunstgelehrte, d :: r Liebhaber und der Japan-Resident, der 
Militär- und der Kulturhistoriker, der Reisende und der Volk~kundler, der 
Abendländer und der Ostasiate. 

Von der im ganzen Buch ersichtlichen erstaunlichen Belesenheit 
abgesehen, d2r auch kleine, wichtige Anspielungen aus abgelegenen Lite­
raturgebieten schnell zur Hand sind, erhebt es sicJ1. zu besomderer Höhe 
dort, wo wie z.B. im '2. Kapitel der Militär, im 4. und 6. der Historiker 
und im 7. der Biograph in dem Verfasser vorwiegend zu Wort kommen. 
Namentlich das Kapitel über Isaac Titsing.h, langjähriges Oberhaupt des 
Holländischen Handels der 'Niederländisch-Ostindischen Kompagnie in 
Japan, und der erste europäische 'Gernndte, der außer in Japan auch in 
China als Botschafter tätig war, ist ein'e quellenmäßig wie in der Darstel­
lung ausgezeichnete Darstellung eines holländischen Kaufmanns- und 
Gelehrtenlebens. Angesid'1ts dei· vom Verfasser im Anschluß daran auf­
geführten Manuskripte Titsinghs, im Britischen 'Museum, sowie der Druck­
werke tritt dem historisch interessierten Leser der lebhafte Wunsch vor 
die Seele, nach einer 'Gesamtam,gabe der Wer~e Titsinghs, wozu sich fast 
alles Material im Britischen Museum druckfertig und ungedruckt befindet; 
nur eine kleine Sammlung von Briefen ist in der Universitätsbibliothek 
in Kyoto, deren hervorragender, kürzlich emeritierter Direktor J. Shimmura 
sie in - Deutschland gekauft hat. -

Die Aufgabe jedes modernen Kulturstaats, solche historisc...¾en Quellen 
erster 'Ordnung, und damit seinen Anteil an der Weltkulturgeschichtsschrei­
bung, einerlei auf welchem Gebiet und in welch.er S prache, der eigenen 
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Heimat und ihrer Quellenforschung zu sichern und zu bewahren, wird 
damit in ihrer nie veraltenden Bedeutung· hell beleuchtet. In Japan hat 
man schon eine ganz.e Reihe von Sieboldiana dem heimatlic...hen Denkmal­
schutz, der Veräußerung und Versendung ins- Ausland verbietet, unter­
stellt. Was im 'Britischen Museum sich an Büchern und Dokumenten z.B. 
auch für E. Kämpfer b e,findet, darf lt. Parlamentsakte diesen Bezirk nie 
wieder verlassen, steht aber unter Aufsicht dem -Fachmann zur Benutzung 
dort frei. 

Nicht der Preis im Kunsthandel, nicht der Schauwert im Museum, 
sondern die lebendige Inb eziehungsetzung des alten Dokuments, Buchs, 
Gemäldes usw. zum Geist seiner Zeit und dem der Gegenwart in H erz und 
Kopf, Wort und Schrift des a us der Geschichte sich und sein Volk beleh­
r enden Forschers ist das Wesentliche für derartige historische Studien, 
wie sie C. R. Boxer in diesem neuesten Werk s•einer woh_lunterrichteten 
Feder der bildungsbe'fiissenen Öffentlichkeit vorlegt. 

Die altrenommierte Buchhandlung Martinus 1Nijhoff im Haag hat es 
auch bei diesem Verlagswerk nicht an der bekannten gediegenen Ausstattung 
fehlen lassen, sodaß es schon äußerlich eine Zierde j-sder Japan-Bücherei 
bilden wird. 

Gewidmet ist das 'Buch vom Verfasser seinem Freunde, General J . C. 
Pabst, dem langjähr igen Kgl. ·Niederländischen 'Gesandten in Tökyö, der, 
selbst ein h ervorragender Kenner Ostasiatischer Geschichte und Kunst, 
einige einschlägigen Stücke seiner Sammlung in Abbildungen zur Ver­
fügung gestellt hat. Ihn wie den Verfasser kann man nur b eglückwüm:c.hen 
zu dem mit ihren !Namen verbundenen, neuen Buche, dem, zum Schluß 
der vc-rstehenden kurzen Bemerkungen, viele und sachverständige Leser 
gewünscht seien. 

F . M. Trautz, Kyoto. 

e) Chozo Muto, A Short History of Anglo-Japanese 
Relations. 

The H'okuseidö Press, Tökyö, 1936. IV +83 Seiten, 
20 Bildertafeln, 8 °. 

Professor Muto, ein hochgeschätzter Forscher auf dem 'Gebiet der 
abendländiscJi,-japanischen Kulturbeziehung-rn, hat in diesem kleinen, vor­
züglich ausgestatteten Buch in 19 Kapiteln einen an 'Einzelheiten reichen, 
wie im ganzen s-ehr belehrenden Abriß der wirtschaftlichen und diplo­
matischen Beziehungen gegeben, die zwischen Großbritannien und Japan 
existierten. 

Bekannt sind des Verfassers bald zehnjährige Arbeiten auf dem Gebiet 
der Bibliographie der englisch-japanischen Beziehungen. Neben den ein­
zelnen bibliographischen Sonderheften sind im „Travel Bulletin" der 
Nippon Yfisen Kaisha und in der -englischen Ausgabe der Osaka Mainichi 
Aufsätze des Verfassers zu diesem Thema ersc,,.1.ien:: n. Zusammenfassend 
und in hohem Maße aufschlußreich hat er über die europäisch-japanischen 
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Beziehungen sich geäußert in einem größeren, vor kurzem in Kyoto (Naigai 
Shuppansho) erschienenen japanischen Werk, worauf Int2ressenten beson­
ders hingewie, en seien. 

Trotz geringrn Umfangs gibt die englische „Short History" einen 
praktischen, an . exakten Daten reichen überblick und weist einschlägige 
englische usw. Literatur in weitem Umfang nach ; namentlich auch für 
die oft von sehr entlegenen Stellen zusammengebrachten Abbildungen muß 
man dem Verfasser Dank wis , en. 

Für den Dßutschen dürfen aus besonderem Grunde die Arbeiten des 
rastlos tätigen Profoss·ors an der Nagasakier Handelshoch:: chule Beachtung 
beanspruchen. War es doch Professor Muto, der nach dem großen Kriege 
immer wieder auf die Persönlichkeit und das kulturell und wis::,2nschaftlich 
noch .heute bedeutungsvolle Wirken Ph. 1Fr. von Siebolds, rniner Freund2 
und seiner Schüler hinwies. Professor Muto ist es zu verdan~2n, wenn der 
abendländische Reisende, der in Nagasaki zum erstenmal japanischen Boden 
b2tritt, in zahlreichen 'Läden Büsten Ph. Fr. von Siebolds findet, denn das 
Urbild davon, das in Narutaki bei Nagasaki stehende Siebold-Denkmal, ist 
auf Anregung und Dank der 'Bemühungen von -Professor Muto zustande 
gekommen; 1924 wurde es unter großer B,2teiligung eingeweiht. 

Möchte Profesrnr Muto's neuestes, praktiEches und übersichtliches 
kleines Werk üb2r die englisch-japanischen Bezieh~ngen auch unter 
Deutschen viele und sachverständige Leser finden. 

F. M. T. 

f) Inoue, Syuzi : Die Bevölkerungsverteilung Japans 
im Jahre 1930. 

Karte im Maßstab 1: 1 000 000 mit Text. In: Wissenschaftliche 
Veröffentlichungen des Deut::c.hen Museums für Länderkunde 

zu Leipzig, Neue Folge 4, _1936. 

Es ist die klars,te und geographischste Volksdichtekart2, die wir von 
Japan besitzen! Welch' großen Fortschritt in Met.hode und im Kartenwesen 
überhaupt zeigt allein dsr Vergleich mit der Karte von Ishibashi und üno 
aus dem Jahre 1930 ! 

Auf ,Inoues Karte heben sich die volksleeren Gebirgsteile in ihren 
Umriss,rn scharf gegen <;l.ie übersiedelten 1Ebenen ab; man gewinnt ein 
Bild von der wirklichen Ver t e i 1 u n g der Mensc..hen und von der 
Struktur d2s japanischen Raums, das die zuverlässige Grundlage zur 
Beurteilung aller Bevölkerungsprobleme Japans abgibt. Ein Vergleich mit 
einer Karte der Bevöl1'erungsdichte Deutschlands, wie sie W. Volz im 
gleichen Bande der „Veröffentlichungen" vorlegt, zeigt eindringlich die 
verEchi,edene Problemlage der beiden übersiedelten Länder. Der kleinzellige 
Aufbau Japans, den man aus· Inoues Karte deutli cher als aus jeder topogra­
phisc.hen Karte ersieht, führt, in Gemeinschaft mit dem Monsunklima, zu 
ganz anderen Aufgaben als in Deutschland. Zugrundegelegt ist der Zensus 
vom 1. Oktober 1930, berechnet auf die kleinsten Verwaltungseinheiten, wie 
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,,shi", ,,machi" und „mura". Die Flächengröße der einzelnen Verwaltungs­
einheiten wurde planimetrisch auf der topographischen Karte ausgemessen 
wobei die Quadratkilometer bis zur 2. Dezimalstelle errechnet wurden. 
Seen, Sümpfe, Ebbegebiete wurden ausgesondert, da sie nicht zur tatsäch­
lichen Fläche der Gemeinden gehören. Die „iriaichi", Gemeindewälder, die 
meist ungenutzt bleiben, ebenso Staats- und Kronwälder hat Inoue be­
sonders vermessen, um nicht das wirkliche Verteilungsbild zu verwischen. 
Diese Waldgebiete erscheinen auf der Karte als unterste Dichtestufe mit 
0-25 Einw. auf 1 km2• 

Allen geographischen Seminaren, aHen J apaninstituten, Bibliotheken 
und auch höheren Schulen, die sich in Zukunft etwas mehr als bisher um 
Japan kümmern möchten, sei diese Karte, die sich zugleich rec.ht gut als 
Wandkarte verwenden läßt, aufs wärmste empfohlen! 

Martin Schwind. 

Trinklied der Jautz. 

übersetzt von F . W. Leusch,ner t 
N:achstehendes Trinklied der Yaut:;: e (Südchina) wurde dem Vor­

sitzenden unserer Orfagruppe Shanghai, Herrn Pastor G. Krüger von Herrn 
Kühn zum Abdruck zur Verfügung gestellt. H err Kühn hatte es von dem 
vor einigen Jahren verstorbenen Missionar Leus c h n er mit folgender 
Anmerkung erhalten: 

„Dies Trinklied der J autz habe ich mitten unter religiösen Vorschriften 
ge funden, man könnte fast glauben, sie haben es a1is einem alten Kom­
mersbuch entnommen. I eh habe es meistens ganz wörtlich überse tzt. 

Dieses Lied scheint nach Beendigung ihrer. religiösen F eiern gesungen 
worden zu sein. Ich clenke, es wird m eine deutschen Frieunde ebenso wie 
mich erfreuen". 

Heute trink ich Deinen W,ein, morgen trinkst Du meinen, 
Frohe Lieder, Becherklang sollen uns vereinen. 

Aus Canton verschrieb ich mir gute, feine Becher, 
Meine Bitte schlag nicht ab, sei ein froher Zecher. 

~ 

Wollen un s nicht zimperlich wie zwei Mädchen zieren, 
Zwei, drei Maß und etwas mehr tun uns nicht genieren. 

Lieben tu ich edlen Wein, schon sein Duft entzücket, 
Drum vom Guten schenke ein. Lieb und Wein beglücket. 

Schlechte Ernte - fader Wein machen trüb das Leben, 
Wenn ich schuft' in Kält ' und Wind, muß ich „einen heben". 

Kehrreim: Schöner Wein, feiner Wein, köstlich Duft und Blume. 
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Viele Städte sind im Land, im Wald viele Ficht€n, 
Einer ist uns •Führersmann, lehrt uns trinken, dichten. 

Ist's Schwein mager, schlacht ich's Huhn, was ist da zu meistern'! 
Ihr seid selber superklug, Wein wird Euc..."'1. begeistern. 

Ruf den Meister nur ins ·Haus, er wird gern Dich lehren, 
Alles, was Dir nötig ist, was Du sollst ver,ehren. 

,, Ist's Schwein klein, so schlacht ich's Huhn", das will ich gern lernen, 
Weiter hat ·es keine Not, opfert man den Sternen. 

Alles andr,e überlaß Deinem alten Meister, 
Dreimal jährlich rufe ihn, er versöhnt die Geister. 

Lernet das, was wichtig ist: Waage und Gewichte. 
Hacke, grab, wetz Deine Axt, fäHe :Eich' und Fichte. 

Lügen könnt Ihr selber schon, aber wollt Ihr hören, 
Will ich gern ein wenig Euch heute davon lehren. 

,,Trocknes Holz, das br,ennet nicht, Äxte schwimmend treiben, 
,,In der Asche brät das Huhn - Federn übrig bleiben.* 

,;Eine Stange Zuckerrohr gibt Dir neun Pfund Zucker, 
,,Ein 'Korn Reis gibt drei Faß Wein - für Dich armen Schlucker. 

,,Uns,er Hähnchen legt ein Ei, neun Mann müssens tragen, 
,,Entlein trägt das Gras vom Berg, Krabben sä'n und graben. 

,,Frosch singt schön wie eine Maid, Pferdhuf ist wie Seide, 
,,Fisch kann auf der Straße gehn, Ruß ist weiß wie Kreide. 

Was soll Glocke, wenn sie nicht klinget hell und munter, -
Dort dreihundert Schüler sind, kein Geni,e darunter. -

Kinder, wer nicht singen mag, gleicht dem reichen Pfauen, 
Der sein Geld nicht zählen kann, hat ~ein Glück bei Frauen. 

Doch des Sanges ist's genug, wollen einen trinken, 
Von dem hohen Turme sieht man das Wasser winken. 

Von dem hohen Turme sieht man des Wassers Wogen, -
Schöne Töchter habe ich andern nur erzogen. 

·Sei Du's Reh, ich bin der Hirsch, eng sind wir verbunden. 
Ein Trunk umerm Freundschaftsbund, der Trunk soll uns munden. 

Sind wir dann auch weit getrennt, unsre Herzen flammen! 
Gleiche ·Freude, gleicher Schmerz halten uns zusammen. 

*Die Jautz nehmen das Huhn nur aus und braten es mit den Federn in 
glühender Asche . 
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Sonne steigt und stößt s·ich nicht an der rauhen Erde, 
Bambus wächst ins Himmelsblau, dienend unserm Herde. 

Schüler wollen alle sein einer alma mater, 
Doch wer ernstlich lernen soll, kriegt s,ehr leicht den Kater. 

Nur wer tief gräbt, fleißig schafft, schüttet voll den Boden, 
An dem Hausherrn liegts allein und an seinen Moden. 

,Vas der Mensch verdient erhält er auch zugemessen, 
Wer fl eißig ist und strebsam ist, hat auch was zu essen. 

--1-H ., Lycee des Gargons, Nimes (Gare) , France. 
c.'o Okura Seishinbunka Kenkyusho, Yokohama, 
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ayama. 
Richard, (früher Genf), Dairen, Yanagi-machi 59. 
lüher Berlin), c/o Mitsubishi Shoji Kaisha Osaka Bra, 
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